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Cin Blatt für üeimatUdje Brt unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
Qebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Bud]brud?erei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3it)ci ®ßbtd)te tion ^Batter 3)iettfcer.

£Die 6tabt.
Hod) träumt die Stadt, ganz in fid) îelbft oerfunketi,
Hur tiefe Glocken tönen fdjlafestrunken. "
Die Räufer lächeln ftumm wie müde Brauen,
In deren Sdflummer milde Sterne fchauen,
Indes die Bronnen ihre Märchen lallen,
Aus denen fiiberfame Perlen fallen.

Der morgen dämmert, Blumen auf der Sdjioelle,
Die graue Stadt blinzt in die Sonnenbelle,
Sdjaut auf die Brücken, die zur Weite führen,
.fleugt nad) den Bergen, blauer Berne Cüren,
Blickt aud) empor, uom Wunder füft ergriffen,
Daft weifte Wolken durd) die £üfte fdjiffen.

Sie fdjaut, bis Blügel fid) aus ihr erheben
Und ausgebreitet in die Berne fdjweben.
Und Diele ferne Sdjweftern ahnt fie ftehen
Und hohe Schiffe hin und wider gehen.

leb luandle Stufen und bin reich,

Dem Blick febeint alles neugeftaltet:
Die Stadt fiebt einer Blume gleich,

Die blühend fich dem £icbt entfaltet.

Surmbeftetgung.
Der Seele aber ift, fie fei Was rings im groben fid) erfüllt,
Den Glocken gleich, die Wohlklang finnen, Was grob die weiten Kreife weben,
Und wieder ahnt fie grob und frei Das ift's, was mäblid) fid) enthüllt -
Der blauen Berne Ströme rinnen. Was nod) Gewölk ift, wird oerfebweben.

3er Sögel
Soman bon

Sbeline flßetitpierres Sdfldfal war Säbel tief su Wersen

geglangen. Oer troftlofe Srnblid, ben bas ehemals fo ftotje.

Sntlift trug, bie gebeugte, 3ufamiitengefunfene ©eftalt, unb

bas jammeroolte Steinen, mit bem bie Petrin nom weiften

häufe in ben Stegen geftiegen, ber fie in ihr ©rab führen
follte, hatte fiel) ihr auf unaustilgbare Steife eingeprägt. Die
gefpenftifchen ^Bewegungen, mit beitert tearolinc im Dtntfel
bes ©efährtes oerfdjwunben toar, bas fcfjitteralicTj oeraogette
©efitfjt Seiufas, ber grau Setitpierre trot? feiner ©idjt auf
ihrer lebten Susfahrt felbft fahren wollte, bebrüdte fie ohne

Sufhören.

Sie irrte im Saufe herum, itt bem nur fie, ihre Stutter
unb bie ftödjirt 3urüdgebliebert, beibe hielten fich in Brüche

unb Sähäimmer lauf, unb Säbel tant fich in ben oielen weiten
Säumen oerloren oor. 3maf Ottilie bei ihren häuslichen
©efdjäftert mit ihrer ïodjter 3ufammen, fo weinte uttb jam»
mertc fie, bettn fie war erfchüttert, unb gän3lich unwiffénb
unb' unoorbereitet ber ©rfdjeinung ber ©eiftestrianlheit gegen»

iibergeftanben, fo baft fie fid) überall fürchtete wie ein teinb,

tm Mfig.
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unb fich fount getraute, in ein firtfteres 3immer 3u treten,
gefchweige benn in bas, weldjes ihre Serwanbte bewohnt
hatte. ©s tourbe oerfdjloffen unb unbewohnt gelaffen.

Sähet fachte ihre Stutter 3U Beruhigen unb fie wieber
in bie Sahnen bes täglichen Sehens 3u führen, was ihr
aud) nad) unb nad) gelang. Sie würbe bie gülfrenbe. î)as
haus, ber ©arten, bie Skinberge boten Srbeit genug,
unb perlangten itmfidjt uttb Sntereffe. Sahel wibmete fich

mit (Eifer ber neuen Stufgabe. Sie munberte fid), bah ihr
bie erften SSodjen nach Slbelines (Eintritt in bie Srrenanftalt
wie 3iehenbe Steifen oo rüberglitten. Sils aber altes wieber
im gewohnten ffieleife rollte, als überall bie ^Berufenem an
ihrem Slab ftmtben, als bie Stegen ber ©rregung, unb bie
Sränenftrörne ihrer Stutter oerfiegten, ba machte fid) bie
grobe fieere im weihen Saufe bemerfbar. ©ine Stille, bie
langfant 3ur ©rabesftilte würbe, bie täglid) unb ftünblid)
barauf hinwies, bah bas Sehen allein im ©rieben beftebt,
unb täglid) neu aufwachen muh, foil es etwas heroorbringett.
Saheis Sehnen erftanb oon neuem, unb breitete bie Seine
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Zwei Gedichte von Walter Dietiker.
Die Stadt.

Noch träumt à 5tadt, gan^ in sich selbst versunken,
Nur tiese 6Iocken tönen schlclsestrunken. "
vie Muser lächeln stumm wie müde Lrauen,
In cleren Schlummer milde Sterne schauen.

Indes die kronnen ihre Märchen lallen,
stus denen slibersame Nerlen sallen.

Der Morgen clämmert, IZIumen auf cler Schwelle,
Die graue Ztadt blinkt in öle Sonnenhelle,
Schaut aus öle Krücken, clle ?ur Mite führen,
steugt nach den kergen, blauer Lerne îmren,
klickt auch empor, vom Münster süß ergriffen,
Naß weiße MIKen durch die Lüste schissen.

Sie schaut, bis LIllgel sid) aus ihr erheben
Und ausgebreitet in die Lerne schweben,

ünd viele ferne Schwestern ahnt sie stehen

Und hohe Schisse hin und wider gehen.

Ich wandle Stufen und bin reich,

Dem Klick scheint alles neugestaltet:
Die Stadt steht einer klume gleich,

Die blühend sich dem Licht entfaltet.

Turmbesteigung.

Der Seele aber ist, sie sei >Vas rings im großen sich erfüllt.
Den Slacken gleich, die sVohlklang sinnen, à groß die weiten Kreise weben,
sind wieder ahnt sie groß und frei Das ist's, was mählich sich enthüllt --
Der blauen Lerne Ströme rinnen. à nod) Sewölk ist, wird verschweben.

Der Vogel
Roman von

Adeline Petitpierres Schicksal war Nahel tief zu Herzen

gegangen. Der trostlose Anblick, den das ehemals so stolze

Antlitz trug, die gebeugte, zusammengesunkene Gestalt, und

das jammervolle Weinen, mit dem die Herrin vom weißen

Hause in den Wagen gestiegen, der sie in ihr Grab führen
sollte, hatte sich ihr auf unaustilgbare Weise eingeprägt- Die
gespenstischen Bewegungen, mit denen Caroline im Dunkel
des Gefährtes verschwunden war, das schmerzlich verzogene
Gesicht Velusas, der Frau Petitpierre trotz seiner Gicht auf
ihrer letzten Ausfahrt selbst fahren wollte, bedrückte sie ohne

Aufhören.

Sie irrte im Hause herum, in dem nur sie, ihre Mutter
und die Köchin zurückgeblieben, beide hielten sich in Küche
und Nähzimmer auf, und Rahel kam sich in den vielen weiten
Räumen verloren vor. Traf Ottilie bei ihren häuslichen
Geschäften mit ihrer Tochter zusammen, so weinte und jam-
inerte sie, denn sie war erschüttert, und gänzlich unwissend

und unvorbereitet der Erscheinung der Geisteskrankheit gegen-

übergestanden, so daß sie sich überall fürchtete wie ein Kind,

im Käfig.
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und sich kaum getraute, in ein finsteres Zimmer zu treten,
geschweige denn in das, welches ihre Verwandte bewohnt
hatte. Es wurde verschlossen und unbewohnt gelassen.

Nahet suchte ihre Mutter zu beruhigen und sie wieder
i>l die Bahnen des täglichen Lebens zu führen, was ihr
auch nach und nach gelang- Sie wurde die Führende. Das
Haus, der Garten, die Weinberge boten Arbeit genug,
und verlangten Umsicht und Interesse. Nahet widmete sich

mit Eifer der neuen Aufgabe. Sie wunderte sich, daß ihr
die ersten Wochen nach Adelines Eintritt in die Irrenanstalt
wie ziehende Wolken vorüberglitten. Als aber alles wieder
im gewohnten Geleise rollte, als überall die Berufenen an
ihrem Platz standen, als die Wogen der Erregung, und die
Tränenströme ihrer Mutter versiegten, da machte sich die
große Leere im weißen Hause bemerkbar. Eine Stille, die
langsam zur Grabesstille wurde, die täglich und stündlich
daraus hinwies, daß das Leben allein im Erleben besteht,

und täglich neu aufwachen muß, soll es etwas hervorbringen.
Rahels Sehnen erstand von neuem, und breitete die Arme
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